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»8.
dxoeeß gegen Fickler , Bornstedt . Krebs «nd

Steinmetz vor dem Gesckwornengericht zn
Freibnrg .

, , ( Fortsezung .)
Die am 3 . und 4 . Mai vernommenen Zeugen lassen sichin vier Klassen «intheilen .
Zar ersten gehören die , durch deren Aussagen erwie¬

sen werden soll , daß Fickler mit den deutschen Arbeitern
unter Herwegh , Bornstedt re . in Verbindung gestanden und
deren Unternehmung rrlichtert Hab «. Don den sechs Zeugensind nur vier erschienen . Die Aussagen der zwei ausgeblie -
benr », nämlich des Tapezier Errleben und des Malers Adel -
mann von Carlsruhe werden verlesen . Von jenen Zeugen
erfahren wir , daß Fickler auf seiner Reise nach Frankfurtüber Straßburg ging , dort mit den zwei Abgeordneten der
deutschen Legion aus Paris , Fuhrmann , und Stromfels ,in einer Brauerei , und den andern Tag im Caffe Catet zu¬sammen gekommen und sie von dort mit hinüber zur Volks¬
versammlung in Achern genommen und sie dort gelegentlich
seiner Rede dem Volke vorgestellt habe . Aus den Mitthri -
lungen des Holzhändlers Bökking von Straßburg , der mit
der deutschen Legion schon in längerer Verbindung gestanden ,
ergibt sich insbesondere , daß Fuhrmann und Strvmfels blvs
darum nach Straßburg kamen , um vom Untrrstüzungscomitedort und aus Baden Beiträge zur Verpflegung und Unter¬
bringung der deutschen Arbeiter zu erhalten . Fickler habeein Mitleid «» und Bedauern für jene Leute geäussert , aber
auch erklärt , daß aus Baden für sie nicht viel zu hoffe «
sek. F i ck l e r selbst erklärt , er habe Fuhrmann und Strvmfels
um Aufschluß über die Stärke , Mittel und Zwecke der deutsche »
Legion , so wie über die Führer derselben angegangen ; allein
er habe in ihnen zwar gerade , redliche Leute , aber in allen
den Punkten , um deren Kenntniß es ihm zu thun gewesen ,
ganz und gar ununterrichtet gefunden .

Darin besteht also der großartige Landesverrath Fick -
lerS , daß er in Straßburg mit zwei Deutschen , die von Pa¬
ris gekommen waren , in öffentlichen Wirthshäusern gespro¬
chen und sie zum Beweis , daß die Deutschen in Frankreich
kein Lumpengesindel seien , der Volksversammlung in Achern
vorgestettt habe . Darin besteht die Unterstsizung jener Legion ,
daß Fickler sogar 14 Tage gefangen saß , als jene Legion
Anstalt traf , etliche 30 Stunden oberhalb seines Gefäng¬
nisses über den Rhein zu sezen ! darum wurde er als Lan -
deSverräther von Mathy verhaftet und dreizehn Monate lang
in der gräßlichsten Gefangenschaft gehalten ! Wahrlich , eS
wäre zum Lachen , wenn man nicht weinen müßte ! O badi¬
sch« Justiz l Du hast durch diesen Prozeß dich in deiner gan¬
zen Blöße gezeigt . Die Unabhängigkeit der Gerichte von
der Regierung hat man in ihrem ganzen wahren Lichte rr -
schautl Schon dir Verhaftung Ficklers durch den Staats¬
rath Mathy , welche selbst das Stadtamt Carlsruhe am 8 .
April v . I . für ungerechtfertigt erklärte , liefert diese nicht
den glänzendsten Beweis für die Unabhängigkeit der badi¬
schen Justiz ? O Mathy , du Freund » und Volksverräther !
Du wirst der rächenden Vergeltung nicht entlaufen .

Die weiteren Zeugen betreffen mehr die inneren Vrr »
hältnisse der deutschen Legion selbst .

Hierauf erhalten die Angeklagte « das Wort , um über

ihre Haft und ihre Behandlung während derselben zu spre¬
chen. Die Reih « eröffnet Fickler mit folgender Rede :

Ich wurde bekanntlich am 8 . April v . I . verhaftet ,lieber die Art und Weise der Verhaftung will ich heute schwei¬
gen , da ich unzweifelhaft bei der Schlußverhandlung noch
Gelegenheit erhalten werde , darüber mich auszulaffen . Der
Amtsverweser Mann in Carlsruhe , dem ich überliefert wurde ,war selbst nicht im Reinen , was er mit mir avfangen solle ;
ich wurde deshalb nicht sogleich in das Gefängniß , sondern
in die Stube der Gefangenwärter gebracht , wo ich drei Stun¬
den zubrachte , bis ich in mein eigentliches Gefängniß geführtwurde . Ich bin nun IL Monate weniger sechs Tage in ei¬
ner Zelle gesessen , in der ich nur drei bis höchstens vier
Schritte vorwärts thun konnte , wenn ich den einzigen Stuhl
auf die Bettstelle hob . Die Breite der Zelle beträgt bloS
zwei Schuh , weil der Raum durch eine Pritsche eingenom¬
men ist, welche für 3 — 4 Personen berechnet zu seyn scheint .Meine eigentlichen Untersuchungsrichter Hab « ich nie gesehen ;da der Amtsverweser Mann später wenigsstens nur als Re-
quisilionsrichter einzelne Untersuchungshandlungen vornahm .
Meinen eigentlichen Untersuchungsrichter habe ich erst hier
zum erstenmal gesprochen , und war höchlich erstaunt —
wenn nicht entrüstet über die an mich gestellte Frage , ob
ich in Carlsruhe nicht das Zimmer neben dem Gefangen -
wärter Stecher bewohnt habe ?

Mein Untersuchungsrichter war sehr oft in Carlsruhe ;
ich glaube , es wäre seine Pflicht gewesen , sich um mich ebenso
zu bekümmern , wie um dir übrigen Gefangenen . Er würde
sich selbst überzeugt haben , daß «ine solche Zelle , wie ich sie
bewohnen mußte , sür «in « längere Haft nicht geeignet ist.
Wenn ich nicht eine äusserst schmale , ganz kärgliche Diät ein «
gehalten hätte , so hätte ich zur Freude meiner Feinde un¬
terliege » müssen . Nur meiner ausserordentlichen Enthalt¬
samkeit Hab « ich die Erhaltung meiner Gesundheit zu ver¬
danken . Aber diese Diät hat auch ihr « Nachthetle , denn
ich fühle mein ganzes Nervensystem so aufgeregt , wie noch
nie in meinem Leben . Nicht weniger peinlich und furchtbar
für mich war die schreckliche Absperrung , in der ich gehal¬
ten wurde . Im Zuchthause zu Bruchsal werden die Sträflinge
täglich sechsmal besucht . Dadurch wird ihr Geist und ihr See¬
lenleben doch einigermaßen erfrischt und wach gehalten ; allein
bei mir war dies nicht der Fall . Ich wurde blos alle 8 — ia
Tage besucht . Nun , denken Sir sich, meine Herren , meine
Lage in dieser furchtbaren Einsamkeit , in dieser äusserst engen
Zelle , in der ich nicht sechsmal auf - und abgehen konnte ,
ohne vom Schwindel befallen zu werden ! ! Zwar durfte ich
jeden Tag eine halbe Stunde spazieren gehen , aber nur in
einem Hof , der von vier Gebäude » rings umschlossen ist,
der von keinem Luftzug durchweht wird und in dem über¬
dies zwei stinkende Sloaken und rin Faß mit faulem Wasser
sich befinden . Ich erwähne alle diese Umstände nicht sowohl
um meiner selbst willen , um mich darüber zu beschweren ,
als vielmehr in der Absicht , künftig « Unglücksgefährten vor
einem gleichen Loos zu bewahren . Ich hoff « nemlich , daß
diese öffentliche Schilderung meiner Gefängntßlriden den Ge¬
richten Veranlassung geben wird , künftig Abhilfe zu schaffen .
Ich habe mich zwar auch oft über diese Hast beschwert und
auch verlangt , wenigstens nach Bruchsal abgeführt zu wer -
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den, allein vergeblichI Ich wurde in Carlsruhe mit einer
solchen Aengstltchkeit bewacht, daß es ans Fabelhafte grenzt .
Am 20 . Juni v. I . schon wurde vom Amtsverweser Mann
in CarlSruhe unter Vorlage der » kten meine Untersuchung
für geschlossen erklärt ; und dessen ungeachtet habe ich meh¬
rere Monate lang gar nichts vernommen . Endlich nach
langer Zeit wurde ich über die Volksversammlungen in Stockach ,
Engen und Constanz befragt , und glaubte deshalb , man
werde aus Vorfällen bei jenen Versammlungen Stoff zur
Anklage gesucht oder gefunden haben . Allein dies ist nicht
der Fall .

Es ist auch nicht ein Umstand auS jenen Versammlun¬
gen zur Begründung der Anklage entnommen und ebenso
wenig etwas darüber in dl« Zusammenstellung der « nschul»
digungspunkte ausgenommen worden . Hieraus geht doch
heroor , daß man sich eine unverantwortliche Verschleppung
und Verzögerung der Untersuchung hat zu Schulden kom¬
men lassen. Endlich wurde nun gegen Ende Augusts der
schon vorgrlesrne Brief von Bornstedt vorgelegt ; Bornstedt
selbst aber erst am 24 . November darüber befragt . Am 28 .
Novbr . v. I . wurde die Untersuchung geschlossen , und ich
verlangte , daß man zugleich zur Zusammensezung des Te -
rlchs schreiten soll. Aber obgleich Struve 's Angelegenheit
viel verwickelter war , als die weinige , hat man seinen Pro¬
zeß doch zuerst vorgenommen . Ich verlangte einigemal we¬
nigstens gegen Sicherheitsleistung auf freien Fuß gesezt zu
werden , allein alle meine Vorstellungen waren vergeblich.
Das Empörendste aber ist , daß unter den drei Gründen ,
nelchr vom Untersuchungsgertcht für die Fortdauer meiner
Verhaftung angeführt wurden , der den Hauptausschlag ge¬
geben zu haben scheint, daß bet der Beharrlichkeit meiner
politischen Gesinnung zu befürchten sei , ich würde meine
Freiheit dazu benüzen , um meine Bestrebungen fortzusezen .
Das Ist kein rechtlicher , das ist kein gesezlicher Grund für ein«
Gefangenschaft ; das ist ein politischer — ein polizeilicher
Grund . Allein jene Befürchtung war nichts weniger , als
begründet . Denn wenn ich auch wett entfernt bin , meinen
Ueberzeugungen und meinen Bestrebungen zu entsagen , so
bin ich doch viel zu patriotisch , als daß ich nicht hätte ein -
sehen sollen, daß Heckers Unternehmung unüberlegt und vor¬
eilig sei. Nur eine große , allgemeine Erhebung des Volks
hätte zu einem Ziele führen können . Ich habe darum dem
Minister Bekk den Antrag machen lassen, unter allen mög¬
lichen Garantien für meine Person , mich ins Oberland zu
entlassen , um Heckers Unternehmung entgegenzutreten . Allein
der Minister Bekk ging nicht darauf ein ; der badischen Re¬
gierung war der Putsch willkommen , sie sah ihn recht gerne
lvSbrechrn , das war ihr so recht in die Hände gearbeitet .
Man wußte wohl , daß ick nicht gesonnen bin , unnvthiges
Unglück über das Land zu bringen , denn ich habe Beweise
dafür geliefert . In meiner einsamen Jellenhaft habe ich
vernommen , daß nach der Ernte ein neuer Aufstand loe -
brrchen soll ; daß man sich rüstete , lange bevor Etruve den
Aufstand zu organisiren versuchte . Ich erhielt Briefe von
Haus , aus welchen ich, obgleich sie durch das Untersuchungs -
gericht gingen , erfuhr , daß die Spannung , erzeugt durch die
Verbannung zu vieler Bürger , das allgemeine Elend so
groß , die Entrüstung über die Richtung des Parlaments so
heftig sei, daß man nur auf die nächste beste Veranlassung
zum «osschlagen » arte . Ich habe deßhalb in meine Hei-
math geschrieben und vor einem zweiten Aufstand ernstlich
gewarnt und da ich fürchtete , meine Landsleute möchten glau¬
ben , als feien meine Rathschlägr nicht ernstlich gemeint , so
ersuchte ich meinen Nrrtheidigrr Brentano , an meine Freunde
zu schreiben und sie von der Aufrichtigkeit und Ernstlichkeitmeiner Gesinnungen und Rathschlägr zu versichern. A »,
ich habe noch mehr getha «. Ich habe das Ministerium er-
sucht, eineu Mitiisterialbeamten zu mir zu senden, um meine

Eröffnung en entgegenzunehmen . Am 6 . September kam mit
Bekk' s Srlaubntß Miuistertalrath Fröhlich , ein Ehrenmann .

Ich sprach mit ihm über das allgemeine Elend und
Unglück des Landes , über die einreißenke Verarmung , die
verderbliche Politik der Regierung ; ich habe ihn aufgefor -
dert , eine allgemeine ehrenvolle Amnestie zu ertheilen , nicht
für mich , denn ich bedurft « keiner ; ich trug aus Berufung
einer conistutirenden Versammlung an , und er bat mich ,
mit dem Führer eine Verständigung herbeizuführen . Der
Regierung mit ihren bezahlten Spionen und Verräthern
konnte doch gewiß nicht unbekannt bleiben , was ich in mei¬
ner zwei Fuß breiten , von aller Welt adgeschnittenen Zelle
witterte und erfuhr . Aber man wollte mich im September
nicht entlassen , um dem neuen Ausstand entgegenzuwirken ;
und zwar nicht darum , als ob man befürchtet hätte , ich
würde entlaufen . Denn wenn ich auch wüßte , daß ich hier
verurtheilt werde , und wenn ich wüßte , daß Ich 20 Jahre
tn 's Zuchthaus müßte , ich würde bleiben, und im 21 . Jahre
von neuem beginnen , so weit eö meine Kräfte noch erlau¬
ben würden , di« gleicht Bahn zu verfolgen , auf der zu
wandeln ich mir zur Lebensaufzabe gemacht habe .

Aber man wollte diesen zweiten Aufstand ebenfalls aus -
brechen lassen ; ja die Regierung hat ihn hervorgerufen .
Jedenfalls hat sie, obgleich unterrichtet , nichts gethan , um
ihn zu vereiteln ; er kam ihr erwünscht . Struve aber hat
ihn nicht hervorgerufe «, er lag im Volk , und wenn er nicht
dir Ausdehnung gewann » wie der Aprilaufstand , so liegt
der Grund nur darin , daß Hecker eben mehr Anhang im
Volk hatte . Ich glaube , dieses Verhalten hätte der Regie¬
rung hinlängliche Gewähr dafür geleistet, daß ich ohne Ge¬
fahr für sie hätte freigelassen werden können . Aber nach
dem Schluß der Untersuchung mußte ich noch mehr als fünf
Monate in meiner elenden Zelle schmachten ; das ist ein
scheußliches Verfahren , ein wahrer Rechtsmord I I Ich wün¬
sche nur , daß man diese Rüge beherzig« ; daß diese Rüge
später « Unglücksgenoffkn Früchte tragen möge . Auch Sie ,meine Herren Richter , möchte ich bitten , diese Rüge zu be¬
achten ; ich möchte Sie bitten , zu beherzigen , wie schmerzlich
der Verlust der Freiheit ist ! Wie peinlich und schreck¬
haft diese Ungewißheit über sein Schicksal dem Gefangenen
ist . Ich versichere Sie , der Strafverhaft , dessen Dauer dem
Gefangenen bekannt ist , kann nicht so peinlich und so furcht¬
bar sein, als ein so langer Untersuchungsverhaft , dessen Ziel
und Ende nicht abzusehen ist . Es ist gewiß , und Niemand
wird es läugnen , daß durch solche Verhaftungen und durch
solches Verfahren , wie das gegen die politischen Gefangenen ,
die Achtung und das Vertrauen der Bürger auf die Rechts¬
pflege tief erschüttert , wo nicht gänzlich untergraben ist.

Ich versichere Sir , meine Herren , nichts ist geeigneter
einen einen liefern Haß — Troll und Rachsucht in dem
meuschlichen Herz zu erwecken , als das Bewußtseyn , von den
Gerichten mißhandelt zu seyn ; und es gibt kein Mittel , das
Ansehen der Gerichte in den Augen der Bürger wieder Her¬
stellen, als wenn die Gerichte alle ihr « Entscheidungen und
Anordnungen ohne jede Rücksicht auf polizeiliche und poli¬
tische Gründe erlassen . Ich bitte Sir , meine Herren Rich¬
ter , nochmals , Ließ zu beherzigen. (Tiefer , sichtbarer Ein¬
druck auf allen Anwesenden .)

Steinmetz schildert in ähnlicher Weise seine Kerker -
qualen und endet mit den Worten : ?» Mag die Regierung
die Gefängnisse noch so qualvoll einrichten , sie wird dennoch
Nichts vermögen ; denn das Jellengefängniß in Bruchsal ist
die Hochschule, auf welcher die besten Zögling « für die Re¬
publik herangebildet werden .«

Brentano führt nun die badisch« Justizpflege mit
seiner bekannten Schärfe und seinen gut treffenden Hieben
weiter aus .

Der Staatsanwalt Amann sucht der badischen Ge-
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richtig Kit wieder aus das Roß zu helfen , läßt sie aber schon
im Steigbügel stecken, und spricht so langweilig und verwirrt ,
daß das Publikum an seiner Langweiligkeit Kurzweil em¬
pfindet .

Hiermit werden die Verhandlungen geschlossen und die
nähere , aus den bisherigen Verhandlungen sich ergebende
Anklage und Vertheidigung dagegen wird ausgesezt , weil
der ReichstagsgesandteWelcker noch nicht vernommen ist .
Die Angeklagten Bornstedt , Krebs und Steinmetz
verwahren sich gegen die Aussezung ; man könne ihre Sache ,
oder doch mit der des Steinmetz , die mit den andern
Anklagen in gar keiner Verbindung stehe , fortsezen und zu
Ende bringen , da ja der Zeuge Welcker nur wegen des
Fi ekler bestellt sei. Dies wird auf Antrag des Staats¬
anwaltes verweigert , wahrscheinlich , weil er darauf nicht
gefaßt war , und ihm der Gerichtshof aus der Verlegen¬
heit helfen wollte . Daran knüpft Brentano di « Bemer¬
kung , die Stellung des Staatsanwaltes sei eine sehr schwie¬
rige , und ihm wäre es unmöglich , aus diesen Thatbestand
eine Anklage zu begründen ; er sei begierig , wie er ( der
Staatsanwalt ) die badische Gerechtigkeit aus dem Prozesse
herauszappeln , oder ob er sie gar zu todt zappeln lassen werde .

Frei bürg , den 7 . Mai . Welcker , welcher gestern
Abend in Waldkirch , wohin er einen Abstecher gemacht hatte ,
melodisch bekazeumusikt wurde , erscheint heute nach Eröff¬
nung der Sizung als Zeuge . Sein Auftreten ist sehr hö -
fisch , und man erkennt daran seine jezige Stellung ; sein
Zeugniß diplomatisch ; die Vorbehalte Fickler ' s bestätigt er
theils , theilS sind ihm dieselben nicht mehr erinnerlich ; er
kennt jedoch Fickler als einen Mann , welcher muthig ,
frei , offen , und zur Erringung der Freiheit kein Opfer scheu¬
end , sein Ziel stets verftlgt habe . Er habe ihm abgerathe » ,
zur Erkämpfung der Freiheit die Franzosen hrrbeizuruscn ,
denn dies wäre eine abscheuliche , landesverräthrrische Hand¬
lung ; di« Franzosen würden bereitwillig helfen , aber nur
im eigenen Interesse , um wieder eine der schönsten Provin¬
zen unseres Vaterlandes an sich zu reißen .

Die Frage Fickler ' s , ob er ihn ( den Zeugen ) nicht
ersucht , er möge bei der Regierung durch seinen Einfluß
dahin wiiken , daß darüber , ob Republik oder Monarchie ,
i » großen Volksversammlungen abgestimmt werde , und ihm
deßhalb in Verbindung mit seinem Freunde Struve eine
Denkschrift an die Regierung gegeben habe ; er ( Fickler ) sei
der Ansicht gewesen , daß der Gcoßherzog nicht über ein Volk
länger regieren werde , das von ihm nicht regiert seyn wott <,
— wird bejaht , aber zugleich habe er , ( der Zeuge ) die Be -
denklichkeiten gegen eine solche Abstimmung des ganzen ba¬
dischen Volkes hervorgehoben ; es seien nur jugendlich auf¬
wallende Gemüthrr , welche zur Abstimmung schreiten wür¬
den , nachdem diese vorher von den Parteiführern dazu noch
besonders angefeuert würden ; seine Ansicht geht dahin , daß
nicht ein Siebentheil für die Republik stimmen werde ; denn
wenn er annehmtn könnte , daß nur Einer über die Hälfte
für die Republik stimmen würde , so sei er der Zweite , in¬
dem sich die Minderheit stets der Mehrheit fügen müsse .
Er spricht viel von dem großen , unermeßlichen , abscheulichen
Unglück , in welches das Vaterland gestürzt würde , wenn
mittelst der Franzosen Schritte zur Erringung der Freiheit
für Deutschland geschähen , worauf Bornstedt erwidert :
Welcker ist eben ein Gestalten sehender Franzosen freffer ,
welcher sich durch einen Brief von Frau Herwegh , in
welchem die Hilfe von 1VV,V00 Mann zugesichert war —
also durch dieses bloße Weibergerede , schlaflose Nächte be-
keitet habe und sich ferner bereiten werde , wenn ein ande¬
res Weib die Hilfe von den Türken in einem Brief « ver¬
spräche . Nur Furcht , Todesangst machten dem Welcker so
schreckliche Bilder von den guten , edel « Franzose « . Darauf
hat Welcker kein Wort der Erwiderung ; er ist überhaupt

sehr zurückhaltend , was daher kommt , daß er jezt viel sil¬
berne Hofluft einathmet .

Er berührt ferner seine noch andauernde Liebe und seine
Anhänglichkeit an das Volk . Darauf antwortet ihm das
Publikum mit Murren und Brummen , was den Zeugen et¬
was stuzen macht . — Die Frage Fickler ' s , ob sich Zeuge
erinnere , daß ihm ( dem Fickler ) früher ( 1842 ) Finanzmini ,
ster Heß eine ihm zusagende Stelle bet der Zollverwalung
versprochen habe , wenn er von seinem bisherigen politischen
Treiben ablaffe , wird gleichfalls bejaht . Die politischen Sün¬
den des Zeugen werden zur Freude des Publikums neben -
her oft nicht ganz zart , doch mit männlicher Mäßigung be¬
rührt . Hierauf folgt von Seiten des Staatsanwaltes die
Begründung der Anklage , und zwar :

1) gegen Bornstedt , welche nichts wesentlich Neues
enthält , sondern eine bloße Zusammenstellung der bisherigen
Verhandlungen im Sinn « der Regierung . Bemerkenswerth
ist hier nur die vom Staatsanwalt an den Haaren berbek-
gezogen « Erklärung über die Entstehung des Franzosenlärms .
Er behauptet , der Franzosenlärm sei nicht vom Bekken ,
sondern von der republikanischen Partei selbst gemacht wor¬
den , und zwar : I ) um dadurch die Volksbewaffnung leich¬
ter ins Werk zu sezen u . s. w . , 2 ) um durch di « Verbrei¬
tung des falschen Gerüchts das wahre und wirkliche Heran¬
rücken der Pariser Legion zu verdecken . Wirklich kühn , und
zwar so kühn , daß kein Mensch es glaubt , und der Staats¬
anwalt selbst Nicht .

2 ) Gegen Fickler . Als Vrund der Verbindung
des Fickier ' schen Prozesses mit dem Bornstedt ' schen gibt der
Staatsanwalt dir zwischen Beiden stattgefundene ( d . h . nicht
stattgrfundene , denn Fickler hat nicht mit Bornstedt , son¬
dern mit dem Bureau der deutschen Legion korrespondirt ,
was klar bewiesen ist) Briefwechsel an . Zm Uebrigen ent¬
hält diese Begründung auch nichts Neues , ausser einer
höchst gezwungenen und offenbar unstichhaltigen Auslegung
des Briefes , welchen Fickler an das Bureau der deutschen
Legion nach Paris sandte . Zur Ehre Fickler ' s nennt der¬
selbe Staatsanwalt diesen Brief ein Aktenstück , dessen Ab¬
fassung der größte Diplomat sich nicht zu schämen brauchte .

3 ) Gegen Krebs . Gar nichts Neues . Der Zusam¬
menhang mit Bornstedt wird he ^geleitet von der Theil »
nähme des Krebs am Zuge der deutschen Legion und dem
Gefecht bei Doffenbach .

4 ) Gegen Steinmetz . Wieder nichts Besonderes .
Der Zusammenhang dieses Angeschuldigten mit Dorn¬
stedt , Krebs und Fickler beruht auf folgendem logi¬
schen ( den Denkzesezrn entsprechendem Machwerk : Fick¬
ler hielt eine revolutanäre Rede in Achrrn , Krebs eben¬
falls und Steinmetz auch : nun stehen Fickler und Krebs
mit Bornstedt hinsichtlich der deutschen Legion in Beziehung ,
folglich steht auch Steinmetz mit Bornstedt in Verbindung .
Dies ist doch gewiß eine scharf gegliederte Schilderung .

Im Allgemeinen hat sich der Staatsanwalt edel und
unparteiisch benommen , und mehr für , als gegen di « Ange¬
klagten gesprochen . ( Fortsezung folgt .)

* Zum Abschied.
Bei der Volksversammlung in Horb , den 6 . Mai I84S ,

vorgetragen von I . R . St .
Erhebend ist und herrlich der Gedanke :
In Mitte eines großen Volks zu steh ' n ,
Und Tausende ln selbstgezogner Schranke ,
In Einem schönen Ziel vereint zu seh n .
Ja ! Eines Ist, wonach wir Alle dürsten ,
Der Freiheit , Gleichheit , Bruderliebe Band !
Sin Vaterland , und sei' s auch ohne Fürsten !
Ein Eines , freies , deutsches Landl
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Ja ! frei und Eins muß Deutschland werdrn
Troz aller Fürstenpolitik ,
Mag Zollern noch koketter sich grberden ,
Mag untergehen Habsburgs langes Glück !
Das deutsche Volk muß den Beruf erreichen :
Europa 's Herz und erstes Volk zu seyn ;
Da muß es steh ' n wie seine Eichen ,
Wir seine Alpen , wie sein Wein !

Sag ' an du Volk von 40 Millionen ,
Was nahm dir deine Ehre , deine Macht ?
Daß du im Staub vor deinen vielen Throne »
80 lange schon geschlafen , statt gewacht .
Da - du dich ließ'

st zertheilen und zerreiffen,
Und feindlich bliebst gen deinen Bruderstamm ,
Daß du getanzt nach feilen Höflingsweisen ,
Daß du geduldet wie rin schwaches Lamm !

Laß diese alte , gifl '
ge Zwietracht schwinden ,

Vereine dich Ein Brudervolk , ein Mann !
Und du wirst deine alten Kräfte finden,
Und wirst zerreifleo deinen Zwang und Bann .
Du bleibst nicht mehr der Knecht der Knechte,
Du reißt dich los in edler Leidenschaft ,
Du wirst erlangen wieder deine Rechte ,
Dein eigner Wille wird Gesezeskraft !

Ihr saht , wie wir in unserm Schwaben
Die deutsche Fahne trugen kühn voraus ,
Ihr saht , wir wir gesieget haben ,
Der Einigkeit wich unser Fürstenhaus .
Und diese Einigkeit vermitteln die Vereine .
Drum bleibt doch den Vereinen stets getreu !
Sind alle Thetle einig , muß das Sine ,
Das freie Vaterland erstehen neu .
Und wird auch nur durch Blut geschaffen
Dies Götterkind der Revolution ,
So übt euch , Männer ! übt euch in den Waffen ,
Der Sieger nur verdient der Freiheit Lohn.
Die Waffe nur macht uns zu Mannen ,
Die Waffe nur gibt uns Gewalt ,
Stärkt euch durch Waffen ! und von dannen
Flieht eurer Feinde grimme Mißgestalt .
Und kommen dann auch Russen und Kosaken ,
Eie rennen blindlings nur in ihr Geschick .
Wir werden sie von allen Seiten packen ,
Aus ihrem Grab ersteht die Republik .
Mann , Weib unv Kind sei jezt des Kampfs gewärtig ,
Und eine Festung sei jezt jedes Haus ,
Dann kommet nur ! wir werden mit Euch fertig ,
Und jagen euch mit Schand und Schmach hinaus .
Wie seh ich gern euch Tausende vom Lande !
In euch auch wogt der Geist der neuen Zeit,
Ihr trugt schon lang die schwersten Bande ,
Ihr wollet seyn erleichtert und befreit .
Laßt euch das lange Warten nicht verdrießen ,
Ein frommer Wunsch ward Immer noch gewährt ,
Laßt uns die Saat der Freiheit neu begießen,
Was wir erhoffen , wird unS noch bescherst.
Doch was ich heut am schönsten finde,
Das ist der Frau ' n und Jungfrau '« Schaar .
Ihr bringt gewiß ein Angebinde
Einst auf der Freiheit Hochaltar .
Ihr werdet uns dereinst begeistern ,
Wenn 's geht zum Kampf für unser Recht.
Ihr werdet jeden Feigen meistern ;
Und uns begleiten zum Gefecht.
Drum bring ich euch ein Hoch, ihr Frauen ,

Ihr deutschen Jungfrau '« überall ,
Dl « mit uns an der Zukunft bauen ,
Euch töne laut im Jubelschall

Sin Lebehoch !
Und nun lebt wohl ! I « unfern Hatten
Ergeht euch hoch und fromm gestimmt !
Und Gott sei mit den Deutschen allen ,
Daß unser Volk sein Ziel erklimmt .
Dem braven Volk , das in Gefahren
Noch heut bewährt den alten Ruhm ,
Den brüderlichen Kriegerschaaren ,
Belebt vom ächten Heldenthum ,
Euch Brüdern all von nah und ferne ,
Die heut als Gäste uns erfreue,
Euch Rednern , die hier volle Kerne
Der goldnen Wahrheit ausgestreut

Ein Lebehoch !

Mi seelle .
X Jean Paul sagt : »In Deutschland gehören immer

zwei Jahrhunderte dazu , um eine Narrheit abzuschaffen :
eins , um sie einzusehen, und eins , um sie zu verlernen . "

Raritäten Käst lei «.
G Heirathsrmpfehlung . Sin junger Engländer — so

erzählt dessen Reisegefährte — knüpfte in Valencia mit ei¬
nem Zigeunermädchen ein zartes Verhältniß an . Dir Mut¬
ter schlug ihm vor , ihre Tochter zu heirathen . Der Eng -
länder lehnte das ab , weil er nach London zurückkehren
müsse und nicht reich genug sei, dort einen Hausstand zu
erhalten . » Wir ! " rief die Zigeunerin und lachte laut auf ,
»nicht reich genug in der Stadt der Guineen ? Mit einer
so ausgefeimten Spizbübin , wie meine Tochter , sind Eie in
einem Jahre Millionär . "

T Raben ex war ein Hagestolz . — Nachdem
Bombardement Dresdens schrieb er an den im Cölibat
gleichgesinnten Gellort folgende Zeilen : »Ich habe Alles
verloren , und würde nun mit einer Frau hungern müssen,
wäre ich so dumm gewesen, mich zu verhelrachen ; so hun¬
gere ich doch nur allein . — Meine Zukünftige muß wenig¬
stens 3000 Thlr . mehr haben , so hoch steigt mein Verlust ,
nur kein eigenes Haus . Ich stelle mir das schrecklich
vor , eine Frau wegen des Hauses zu nehmen , und daS
Haus durch 's Feuer zu verlieren — ohne daß die werthe
Hälfte mit verbrennt .

T Damen , die sich zu verjüngen wünschen , werden
eingeladen , nach Paris zu reisen und sich nach Madame
Save zu erkundigen , die in einem pomphaften Proipectus
dreierlei Bäder angekündigt hat , welche alle Runzeln und
andere Spuren des Alters wrgwaschen sollen . Dir erste
der drei Kuren besteht aus einem Duzend sogenannter Ju¬
gendbäder , von denen jedes 60 Franc - kostet : sie sind vor¬
bereitende Bäder . Dir zweiten zwölf Bäder sind bearbei¬
tend , heißen GuchariSbäder und kosten jedes 600 Francs .
Die lezten zwölf Bäder sind vollendend ; sie beißen Calyp¬
sobäder und kosten jedes 1200 Francs . — Für die unbe¬
deutende Summe von 22,380 Francs kann sich also ver¬
mittelst dieser 36 Bäder der siebzigjährige Greis zum feu¬
rigen Jüngling und die sechzigjärige Matrone zum jung -
scheinenden Mädchen umwaschen lassen.

G Vormals hatte man auf der Bühne zu London ,
wie auf so vielen andern , keine Frauenzimmer . Als Karl
H. einst ungeduldig wurde , daß das Schauspiel noch nicht
anfange , entschuldigte sich der Direktor , » daß di« Königin
noch nicht rasirt sei. "
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